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(3um Sdiroeri7errounbeten=flustaufdi,

Don

Dicht am oielbefahr'nen Schienenftrang
Steht ein troh'ger Baum jahrhundertlang,
einem büter gleich ans Cor gelehnt,
Wo ein Gartenland fich friedlid? dehnt;
Wenn der Wind durch ïeine Zioeige zieht
Singt er mir der gold'nen 3ugend £ied.

Ueberioältigt oft oon Sonnenpracht
bab' id; bei dem freunde Raft gemacht,
In oerlor'ne fühe Cräumerei'n
hüllte mich fein leifes Raunen ein.
Und die Stille rings toar feltfam tief,
Bis ein Beben durd; die Schienen lief,
Bis ein raucßumfüllter, langer Zug
Braufend £eid und Glück oorübertrug.
Da und dort am Senfter ein ôeficht,

hier ein ernftes, dort ein hoffnungslicht,
Und erioacbt aus meiner Cräumerei
Sann ich, tuas das Schidcfal alles fei,
Doch fekundenrafch entfloh der Zug,
Der mir eine Welt oorübertrug,

ber am 1. Dezember roieber begonnen hat.)
Anna Burg.

5ern erftarb der Räder lRelodie,
Sommerträume, ich oergeh euch nie.

In das ferne, fanfte ITCorgenlicbt

Drängt' fich jebt ein düfter Dacbtgeficht,

ine rätfelfcbioere fremde lPacbt
Schioebte um den Baum die IRitternacbt,
hüllte mich in feltfam tiefen Bann,
Bis ein Beben durch die Schienen rann,
Bis ein rauchumhüllter, langer Zug
£eid — nur £eid an mir oorübertrug.
Eine 5enfterreihe, rot erhellt,
Weihe £agerftätten, dicht gefeilt,
£ebenstrümmer und gebrochnes Glück

Kehrten nach dem heimatland zurück.
Doch fekundenrafch entfloh der Zug,
Der mir eine Welt oorübertrug.
Sern erftarb der Räder IPelodie. —
Düftres Hachtbild, id; oergeh did; nie!

Der ertrunkene Fribolin.

II.
3a, ja, ja, ber anbere Sag!
Unb bie anbeten Sage!
Sie IRofa mar immer 3uerft auf. ßs roar ihr einfach

feine SRorgenftmtbe 3U früh- Sribolin roar boch auch fein
Siebenfdjläfer, aber es half nichts. SRochte er noch fo bei

3eiten erroachenb ben Sag anblin3eln, immer roar bas Stach»

barbett fdjon leer. 9Iu<h ftanb bie 3tofa fo roetterleife auf,
bah fie ihn niemals roecfte.

3m SInfang roar es ihnen ein SInlah 311 Scher3.

„Su SRurmeltier," necfte bie fRofa, roenn er fie in ben

erften Sagen 3U einem ©utenmorgenfuh erroifchte. ßinmal
aber hatte fich im Stall ein frembes ©ferb, bas ba für

Don Crnft 3ahn.

bie Stacht eingeftellt roar, losgemacht unb ben ©raunen
ber ©riicienroirtin burch einen £uffcblag oerfeht. Sa traf
ben fïribolin, ber roie geroohnt eine halbe Stunbe hinter
ber Stofa roar, ein Sonnerroetter, bas mit ben SBorten be=

gann: „SJtan muh eben nicht ben halben Sag oerfchlafen,
roettn man im £>aufe etroas nühen roitl."

fribolin fperrte feine blauen Sfugen roeit auf. ßr roar
fo überrafcht, bah er feine ßrroiberung fanb. ßr brummte
etroas unb begab fich an feine Arbeit; aber ben gan3en
barauffolgenben Sag roar er mit bem ifopf nicht recht bei

bem, roas bie £änbe oerrichteten. ßr bcuhte nach, roas fonft
nicht feine fiieblingsbefchäftigung roar, unb roenn 3?rau ÜRofa

ihm begegnete, fo folgte er ihr heimlich mit ben ©liefen.

ort un?
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slâchtliche Vision.
(Zum Schroewerwundeten-vustausch,

von

vicht am vieibefah>''neii SchieriensMang

Zieht ein trotz'ger kaum jahrhunäertiang,
Linem Hüter gleich ans Lor gelehnt,
Wo ein 6artenlanü sich sriecllich clehnt:
Wenn äer Winä äurch seine Iweige 2ieht
Singt er mir cler golcl'nen Zugenü Lieü.

Ueberwältigt oft von Sonnenpracht
hab' ich bei äem Sreuncle lîast gemacht,
in verior'ne süße Lräumerei'n
hüllte mich sein leises staunen ein.
Unü üie Stille rings war seltsam tief,
kis ein heben äurch clie Schienen lies,

kis ein rauchumsllllter, langer lug
krausenü Leicl uncl LIllck vorübertrug.
Da uncl Uort am Fenster ein Kesicht,

hier ein ernstes, clort ein hoffnungslicht,
Unü erwacht aus meiner Träumerei
Sann ich, was clas Schicksal alles sei,

Doch seleunüenrasch entfloh üer lug,
ver mir eine Welt vorllbertrug,

der am l. ve^ember wieder begonnen hat.)
ffnna vurg.

5ern erstarb üer stäüer Iveloäie,
Sommerträume, ich vergeh euch nie.

in Uas ferne, sanfte Morgenücht
Vrängt' sich setzt ein üüster vachtgesicht,
Line rätselschwere fremüe Macht
Schwebte um cien kaum à Mitternacht,
hüllte mich in seltsam tiefen kann,
kis ein Keben üurch à Schienen rann,
kis ein rauchumhllllter, langer lug
Leiü ^ nur Leiü an mir vorübertrug.
Line Fensterreihe, rot erhellt.
Weiße Lagerstätten, cücht gesellt,

Lebenstrllmmer unä gebrochnes LIllck

Kehrten nach clem helmatlanü Zurück,

voch sekunUenrasch entfloh cler lug,
ver mir eine Welt vorllbertrug.
Fern erstarb cler stäüer Meioüie. —
vüstres vachtvilü, ich vergeh clich nie!

ver ertrunkene bridolin.

II.
Ia, ja, ja, der andere Tag!
Und die anderen Tage!
Die Rosa war immer zuerst aus. Es war ihr einfach

keine Morgenstunde zu früh. Fridolin war doch auch kein

Siebenschläfer, aber es half nichts. Mochte er noch so bei

Zeiten erwachend den Tag anblinzeln, immer war das Nach-

barbett schon leer. Auch stand die Rosa so wetterleise auf,
daß sie ihn niemals weckte.

Im Anfang war es ihnen ein Anlaß zu Scherz.

„Du Murmeltier," neckte die Rosa, wenn er sie in den

ersten Tagen zu einem Gutenmorgenkuß erwischte. Einmal
aber hatte sich im Stall ein fremdes Pferd, das da für

von ernst Zahn.

die Nacht eingestellt war, losgemacht und den Braunen
der Brückenwirtin durch einen Hufschlag verletzt. Da traf
den Fridolin, der wie gewohnt eine halbe Stunde hinter
der Rosa war, ein Donnerwetter, das mit den Worten be-

gann: „Man muß eben nicht den halben Tag verschlafen,

wenn man im Hause etwas nützen will."
Fridolin sperrte seine blauen Augen weit auf. Er war

so überrascht, daß er keine Erwiderung fand. Er brummte
etwas und begab sich an seine Arbeit: aber den ganzen
darausfolgenden Tag war er mit dem Kopf nicht recht bei

dem, was die Hände verrichteten. Er dachte nach, was sonst

nicht seine Lieblingsbeschäftigung war, und wenn Frau Rosa

ihm begegnete, so folgte er ihr heimlich mit den Blicken.
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©s äeigtc fid), bah bisher aud) feine Seele im Siebenfchlafe
gelegen unb nur langfam unb blinselnb, toie er feiber am

Storgen, erroadjte. 3a, bift bu fo eine? badjte er biuter der

Sofa her. Dabei fiel ihm 3um erftenmal auf, bah au ihrem
hübfdjen Stunbe 3toei lurje, fdjarfe Sautfdjnitte roaren, bie

einen böfen Susbrud in bas ©efidjt brachten, Sudj ïam
fie ihm merïroûrbig alt nor. Sn biefem Dag entbedte er

ferner, bah bie Sofa eine Stimme hatte toie Seitfcbenïnall
unb bah bie brüchige Stutter ihr einfach nichts recht machen

ïonnte. Sßenn er bas früher gehört hatte, fo nahm er

jeht sum erftenmal baran Snftoh. Son dem innern Merger,
ben er trug, ïam es aber nicht 3U Störten. ©r mar über»

haupt ïein Sebner, fonbern ein 23rummer unb 3nfid)hinein=
roürger unb fo fchimpfte er benn nur fo für fich feiber unb

ohne rechten 3ufammenbang, je nachbem ihm toieber etroas
Seibes aufroch. So ïam ihm 3um 23eifpiel ber ©ebanïe,
es liege barin, bah Sofa am Storgen fo ïahenleife aus ber

Cammer fdjlid), galfdjheit unb Schabenfreube. lïnb aber»

maïs ftubierte er hinter ihr her: 3a — fo — bift bu fo

eine? " [ • I j | |

Sun ïam ein feltfames Siefen 3toifchen bie beiben ©he»

gotten. Die 3toei 3ufammengefpannten begannen einanber

ausäuftubieren. Die 31 of a hatte ben gribolin aus roirïlidjer
Siebe geheiratet, aber fie muhte mit bem falfchen Sein auf
bie Stelt geïommen fein; benn fie hatte einen fo hornigen
©haraïter, bah ber Rlügfte unb ©ebulbigfte fich baran hätte
ftedjen müffen. 3hr, bie fich ieben 3orn oon ber Seher

redete, mar bas muderige SBefen gribolins unbegreiflich.
Salb plagte fie auch bie ©iferfudjt; benn ïur3e 3eit nach

ber Sodjseit fdjon fielen ihr bie 3toei 3ährchen ein, bie fie

älter roar als ber gribolin, unb bas plagte fie, als ob fie
einen gifdjgrat oerfdjludt hätte. Sicht bah gribolin ein

SBeiberhelb getnefen märe, aber mit feinem Sang 3U Scher3
unb grôhlidjïeit nedte er eben bann unb mann auch ein

Stäbchen, bas ihm in ben Steg lief, unb berlei ftörte bie

Sofa unb machte fie toilb unb oerbriehlidj. Sus bem Ser»
brufj ift aber ein fdjtoereS ^erattêïommen, unb men er

auf suleibroerïerifdje ©ebanïen bringt, in beffen Sähe ift
nicht gut leben.

3n bas ©afthaus 3ur Srüde 30g ber Unfriede ein. Das
3anïen ging an. Die Sofa bämpfte dabei bie Stimme
nicht, fo bah gleich bas gan3e Dorf hören ïonnte, menu fie
böfe mar. gribolin pflegte roenig 3U entgegnen, aber fie

hatte fdjarfe Ohren unb oerftanb es roohl, roenn er srocfchen

ben 3ähnen ein Stört murmelte, bas alles andere benn
eine Schmeichelei für fie mar. Stanchmal beïam er auch

ben Roller, lief aus bem Stall ober 00m gelb ober mo er
gerabe an ber Srbeit geftanben, fort nach ber alten Seimat
3u feiner Stutter unb ber blonben Stargrit ober am heiter»
hellen Sterïtag ins Siirtsbaus, oon mo er nicht immer gan3
nüchtern heimïam.

„Stirft bu auch noch Iieberlidj, bu Dudmäufer," fchimpfte '

bie Sofa.
©r flaute auf ihre beroeglidjen Sippen unb bemerïte,

bah ihr Heine fchroarse Särdjen baraufftanben. Die mochten

Iängft bort gemefen fein; aber einemeg ftörten fie ihn erft
heute unb mihfielen ihm auherorbentlich. Salb nachher ïam
ihm cor, bie Sofa habe eine Safe fo fpifc mie ein Spedjt»
fdjnabel. ©imes Dages begriff er fdjon nicht, mie er auf bie

grau hatte oerfallen ïôttnen. ©ines 3meiten fpäteren Dages

hatte er nicht nur heimlichen ©rimm, fonbern eine offene

Sbneigung gegen fie im Seihe. Defto beffer gefiel es ihm
roieber baheim bei ber Stutter unb bei — ber Stargrit.
Sapperment, mie bie fid) ftredte! Unb 3öpfe hatte fie bid

unb fdjmer unb hell unb Sugen, als ob fie fie mit Siebe

bei3te. ©s begannen auch fchon Rameraben nach ihr aus»

3ubliden, bei ihr ftilhsuftehen, an Sonntagen 3U ihr in bie

Stube 3U boden. Serrgott! Herrgott! gribolin fd)lug fid)

an bie Stirn. Dah er ein foldj baumhoher Sarr gemefen

mar!
Sadj einer Steile gebar bie Sbneigung gegen bie Sofa

eine Dochter, bie Sehnfucht nad) greibeit. Sber roas bie

ïatholifche Rirche 3Ufammenfügt, bas ift nicht fo leicht roieber

auseinanbergelötet, befonbers, roenn ber eine Deil nicht mill.
Unb bie Sofa roollte nicht.

3toei 3ahre nach ber Soweit an einem Sonntagmorgen
fpradj gribolin mit ihr. Suhig, ja gerabe3u freundlich unb

bemütig; benn er hatte über Stacht eine Hoffnung gefaxt,
bah fie ihm auch 3uftimmen mürbe: „Sie roollten bod) lieber
roieber auseinandergehen."

„Damit bu bie Stargrit heiraten ïônnteft, gelt?" fuhr
feine grau ihn an. Der 3ortt fdjlug ihm gleich 3um Ropf
heraus.

©ine ruhige Unterrebung mar bamit oerunmög!id)t. ©s

gab tein Sin unb Stiber, ©rroägen unb Ueberlegen. Sofa
fiel fo mit Sorroürfen über gribolin her, bah ber feine

©rünbe nicht an3ubringen oermod)te. Sun fehte er feinen

fdjlimmften Stedïopf auf, unb bas ©rgebnis roar fchliehlid),
bah fie übler 3ufammenlebten, als 3uoor.

Der ©ebanïe, bah er fich hatte oon ihr trennen roollen,

ftad) bie Sofa mie ein Dorn unb felbft in ben roenigen

friedlichen Dagen, da fie oerfudjten, miteinander freundlich
3U fein, oergällte er ihr bie Saune unb lieh fie jeden Snlauf
feinerfeits 3U freundlicherem Serïehr mit Sorroürfen erroibern.
©s rourbe ein Söllenleben. Sie roaren beide tobunglüdlid)
unb jedes machte bas andere dafür oerantroortlidj. Slber

gribolin frah feine Stut in fich hinein und die Sofa lieh
fie in böfen Störten auf ihn nieberhageln. Sie mar gleich»

fam in einer immerroährenben ©rregung; denn hinter ihrem
3orn mar bie Siebe unb oiel heimliche Sngft, ihren Stann
3U oerlieren. Dennoch lieh fie fid) immer roieber 3U ^Bosheiten

gegen ihn hinreihen. Sie oerfal3te ihm roiffentlich bas ©ffen,
bas fie ihm auf bas gelb fdjidte, roeil ihr beim Rochen der

©ebanïe ïam, bah er fich hatte fdjeiben Iaffen roollen. Sie
fchloh die Rammer 3U, roenn er abends einmal im Stirts»
haus mar unb lieh ihn brauhen eine lange Steile Hopfen
unb fdjimpfen. Da fie bie Raffe in Sänben hatte unb fo

3iemlid) alle ©innahmen durch ihre Sand gingen, roar es

ihr ein Seidjtes, ihn fo ïnapp 3U halten, bah es eines Dages
feine eigene Stutter um ein Dafchengelb anfprecpen muhte.

Dag für Dag mar ber helle Rrieg im Saufe. SSeil aber

gribolin, trohbem er ein fo ftrantmer Soldat gemefen, 311m

Rrieg oiel 3U oiel Seguemlidjïeit und Sang 3ur ©emütlich»
ïeit in ben Rnodjen hatte, fo befand er fid) balb in oollem

Süä3uge oor feiner ftreitbaren ©hehälfte, bas Ijeifet, er 30g

fid) mehr unb mehr in fich felbft 3urüd und rourbe ein

Ropfbänger unb Seuf3ermann, der 3uleht feinen andern

©ebanïen mehr hatte, als ben einen, roie er um jeden Sreis

590 vie seknek

Es zeigte sich, daß bisher auch seine Seele im Siebenschlafe

gelegen und nur langsam und blinzelnd, wie er selber am

Morgen, erwachte. Ja, bist du so eine? dachte er hinter der

Rosa her. Dabei fiel ihm zum erstenmal auf, daß an ihrem
hübschen Munde zwei kurze, scharfe Hautschnitte waren, die

einen bösen Ausdruck in das Gesicht brachten. Auch kam

sie ihm merkwürdig alt vor. An diesem Tag entdeckte er

ferner, daß die Rosa eine Stimme hatte wie Peitschenknall
und daß die brüchige Mutter ihr einfach nichts recht machen

konnte. Wenn er das früher gehört hatte, so nahm er

jetzt zum erstenmal daran Anstoß. Von dem innern Aerger,
den er trug, kam es aber nicht zu Worten. Er war über-
Haupt kein Redner, sondern ein Brummer und Jnsichhinein-
Würger und so schimpfte er denn nur so für sich selber und

ohne rechten Zusammenhang, je nachdem ihm wieder etwas
Leides aufroch. So kam ihm zum Beispiel der Gedanke,

es liege darin, daß Rosa am Morgen so katzenleise aus der

Kammer schlich, Falschheit und Schadenfreude. Und aber-
mals studierte er hinter ihr her: Ja — so ^ bist vu so

eine? > ' ^j '

Nun kam ein seltsames Wesen zwischen die beiden Ehe-
gotten. Die zwei Zusammengespannten begannen einander

auszustudieren. Die Rosa hatte den Fridolin aus wirklicher
Liebe geheiratet, aber sie mußte mit dem falschen Bein auf
die Welt gekommen sein: denn sie hatte einen so dornigen
Charakter, daß der Klügste und Geduldigste sich daran hätte
stechen müssen. Ihr, die sich jeden Zorn von der Leber
redete, war das muckerige Wesen Fridolins unbegreiflich.
Bald plagte sie auch die Eifersucht: denn kurze Zeit nach

der Hochzeit schon fielen ihr die zwei Jährchen ein, die sie

älter war als der Fridolin. und das plagte sie, als ob sie

einen Fischgrat verschluckt hätte. Nicht daß Fridolin ein

Weiberheld gewesen wäre, aber mit seinem Hang zu Scherz
und Fröhlichkeit neckte er eben dann und wann auch ein

Mädchen, das ihm in den Weg lief, und derlei störte die

Rosa und machte sie wild und verdrießlich. Aus dem Ver-
druß ist aber ein schweres Herauskommen, und wen er

auf zuleidwerkerische Gedanken bringt, in dessen Nähe ist

nicht gut leben.

In das Gasthaus zur Brücke zog der Unfriede ein. Das
Zanken ging an. Die Rosa dämpfte dabei die Stimme
nicht, so daß gleich das ganze Dorf hören konnte, wenn sie

böse war. Fridolin pflegte wenig zu entgegnen, aber sie

hatte scharfe Ohren und verstand es wohl, wenn er zwischen

den Zähnen ein Wort murmelte, das alles andere denn
eine Schmeichelei für sie war. Manchmal bekam er auch

den Koller, lief aus dem Stall oder vom Feld oder wo er
gerade an der Arbeit gestanden, fort nach der alten Heimat
zu seiner Mutter und der blonden Margrit oder am heiter-
hellen Werktag ins Wirtshaus, von wo er nicht immer ganz
nüchtern heimkam.

„Wirst du auch noch liederlich, du Duckmäuser," schimpfte '

die Rosa.
Er schaute auf ihre beweglichen Lippen und bemerkte,

daß ihr kleine schwarze Härchen daraufstanden. Die mochten
längst dort gewesen sein: aber eineweg störten sie ihn erst

heute und mißfielen ihm außerordentlich. Bald nachher kam

ihm vor. die Rosa habe eine Nase so spitz wie ein Specht-
fchnabel. Eines Tages begriff er schon nicht, wie er auf die

Frau hatte verfallen können. Eines zweiten späteren Tages
hatte er nicht nur heimlichen Grimm, sondern eine offene

Abneigung gegen sie im Leibe. Desto besser gefiel es ihm
wieder daheim bei der Mutter und bei — der Margrit.
Sapperment, wie die sich streckte! Und Zöpfe hatte sie dick

und schwer und hell und Augen, als ob sie sie mit Liebe

heizte. Es begannen auch schon Kameraden nach ihr aus-
zublicken, bei ihr stillzustehen, an Sonntagen zu ihr in die

Stube zu hocken. Herrgott! Herrgott! Fridolin schlug sich

an die Stirn. Daß er ein solch baumhoher Narr gewesen

war!
Nach einer Weile gebar die Abneigung gegen die Rosa

eine Tochter, die Sehnsucht nach Freiheit. Aber was die

katholische Kirche zusammenfügt, das ist nicht so leicht wieder

auseinandergelötet, besonders, wenn der eine Teil nicht will.
Und die Rosa wollte nicht.

Zwei Jahre nach der Hochzeit an einem Sonntagmorgen
sprach Fridolin mit ihr. Ruhig, ja geradezu freundlich und

demütig: denn er hatte über Nacht eine Hoffnung gefaßt,
daß sie ihm auch zustimmen würde: „Sie wollten doch lieber
wieder auseinandergehen."

„Damit du die Margrit heiraten könntest, gelt?" fuhr
seine Frau ihn an. Der Zorn schlug ihm gleich zum Kopf
heraus.

Eine ruhige Unterredung war damit verunmöglicht. Es
gab kein Hin und Wider, Erwägen und Ueberlegen. Rosa

fiel so mit Vorwürfen über Fridolin her, daß der seine

Gründe nicht anzubringen vermochte. Nun setzte er seinen

schlimmsten Steckkopf auf, und das Ergebnis war schließlich,

daß sie übler zusammenlebten, als zuvor.
Der Gedanke, daß er sich hatte von ihr trennen wollen,

stach die Rosa wie ein Dorn und selbst in den wenigen
friedlichen Tagen, da sie versuchten, miteinander freundlich
zu sein, vergällte er ihr die Laune und ließ sie jeden Anlauf
seinerseits zu freundlicherem Verkehr mit Vorwürfen erwidern.
Es wurde ein Höllenleben. Sie waren beide todunglücklich
und jedes machte das andere dafür verantwortlich. Aber
Fridolin fraß seine Wut in sich hinein und die Rosa ließ
sie in bösen Worten auf ihn niederhageln. Sie war gleich-

sam in einer immerwährenden Erregung: denn hinter ihrem
Zorn war die Liebe und viel heimliche Angst, ihren Mann
zu verlieren. Dennoch ließ sie sich immer wieder zu Bosheiten
gegen ihn hinreißen. Sie versalzte ihm wissentlich das Essen,

das sie ihm auf das Feld schickte, weil ihr beim Kochen der

Gedanke kam, daß er sich hatte scheiden lassen wollen. Sie
schloß die Kammer zu. wenn er abends einmal im Wirts-
Haus war und ließ ihn draußen eine lange Weile klopfen
und schimpfen. Da sie die Kasse in Händen hatte und so

ziemlich alle Einnahmen durch ihre Hand gingen, war es

ihr ein Leichtes, ihn so knapp zu halten, daß es eines Tages
seine eigene Mutter um ein Taschengeld ansprechen mußte.

Tag für Tag war der helle Krieg im Hause. Weil aber

Fridolin, trotzdem er ein so strammer Soldat gewesen, zum

Krieg viel zu viel Bequemlichkeit und Hang zur Gemütlich-
keit in den Knochen hatte, so befand er sich bald in vollem
Rückzüge vor seiner streitbaren Ehehälfte, das heißt, er zog
sich mehr und mehr in sich selbst zurück und wurde ein

Kopfhänger und Seufzermann, der zuletzt keinen andern

Gedanken mehr hatte, als den einen, wie er um jeden Preis
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aus feinen Retten fäme. 3111er Drofe, ber in feinem

©haraïter mar — unb er Ijatte baoon nicht toenig —

fefete fiel) auf ben einen ©unît: heraus millft bu aus
bem ©lettb. ©ad)bem alles ©rübeln nichts nüfete

unb er feine einige Dür ins freie fieben 3urüd offen
fanb, bemerfie er fdjlicfelidj ein fleines fdfroarses

Dörlein, bas ibm allerbings einen Stusmeg oerhiefe.

Ruerft befam er £er3Îlopfen, als er es fab, unb
roenbete ben SBIicï baftig baoon ab. Dann tauchte

es immer toieber oor feinen 3Iugen auf, nur bas
eine unb gar fein anberes. Unb nun begann er es

mit einer ÜIrt oer3roeifIungsooIfer ©ntfdjloffenbeit
näber unb näher 3U betrachten. Da ging es hinaus,
aus ber ©be, aus bem etoigen ©e3änf, aus — bem

fieben hinaus, fïriboliu tourbe immer melancho»

lifeber. ©r befdjlofe 31t fterben. ©ein, er roufete,

bafe er fterben muffte, baff es gar feine anbete

©3ahl gab, fid) aus bem irbifdjen fyegfeuer 3U

erföfen. ©r oerbohrtc ficf) in ben ©ebanfen unb be=

fdläftigte fid) bann eine ©Seile bamit, bie oerfd)ie=

benen Dobesarten, bie ihm möglich toaren, burd)»

3umuftern.
©tit einer fofd)cn ©tufterung mar er einmal

befdjäftigt, als er beim ©benbbrot in einer ©Siefe

fab, auf roeld)er er bas $eu gemenbet hatte, ©r
mar barfub unb hatte nur ^»ofe unb £emb an.
Die Sonne ftreichelte ihm mit einem mtlben abenb»

liehen fiiehte bas ©eficht unb bie braunen ©rme,
als ob fie ihn an bie Schönheit ber ©3elt erinnern
roollte. ©in Apfelbaum ftredte friichtebelabene tiefte
über ihn hin unb hielt ©lätter unb Rroeige mude»

mäufeftilf, als laufdjte er auf bie ©ebanfen, bie in
bes fifeenbett ©tannes Ropfe gingen. ©m $ribolins
©üden flob ein fleiner ©ad) oorbei uni) neben bem

lief ein fleiner $elbroeg hin. ©3eg unb ©ad) roaren gleid)
ruhfam. 3n ber Stunbe 3roifd)en Dag unb Dämmerung
fällt gerne eine grobe Sdjmeigfamfeit auf bie ©3elt.

Dem jjribolin roollte bas ©rot nicht fchmeden, bas

ihm bie ©ofa oor einer ©Seile ohne ©rub unter ben ©aum
geftellt hatte, ©r fah ihr mürrifdjes ©eficfet nod) unb es

hatte allen fiebensüberbrub in ifem geroedt. ©r fönnte ja
ins ©Saffer fpringen, badfte er. Ober ein Schub aus bem

©tilitärgeroehr machte auch feine langen Hmftänbe. Ober —
ach — bas 3nsmafferfpringen mar oieïïeidjt bas ©efte. ©r
feuf3te unb hatte ein §er3 öentnerfdjmer. ©un lieb er bie

nächften ©3affergelegenheiten fi<h burch ben Sinn gehen,

bie ftille ©eufe unb bie grobe ©eufe unb ben roifben Schäden,
ber aber jefet 3U menig ©3affer hatte. Dann fiel ihm ein,

bab es am fidjerften märe, roenn er tiefer im ©ebirg
irgenbroo hineiafprönge, mo bie ©Saffer ©iefenïrâfte haben

unb ihre Seilte in ©Sirbein begrabien, bab oft niemanb

fie mehr finbet. 3a, ja! ©r ftellte fid) alles genau oor.
3ïu<h mie es nachher fein mürbe, ber 3ammer feiner ©iutter,
bas ©erebe im fianbe — bie — bie ©targrit! ©in menig
rounbertc er, roas bie ©ofa für ein ©eficht machen mürbe.

(Schlub folgt.)

Cmil Rittmeyer -
Von Get

©or oielen, oielen Saferen pinfelte einftmals ein junger
angehenber Sd)roei3ermaler in ©tünchen, ©r befanb fid) eben
allein im SItelier Raulbachs, feines fiehrers. ©s bämmerte.
Da ftürmte beffen 3ehnjähriges Döcfeterlein herein, ©s floh
oor 3toei fchfanfen, gleid)altrigen ©übefeen. fitlte brei be=

gannen, um bie aufgehellten Staffeleien 3U tollen. Der
junge ©talerleferling mies fie 3ur ©ufee. ,©s fruchtete nichts.
Da ftellte er alle brei eigenhändig oor bie Düre. — ©ben
fehrt ber ©teifter 3uriid. ©ntfefet! Die beiden Süblein
maren ©rin3en. Der eine baoon ift ber jebige greife Raifer
3rran3 3ofeph, ber andere mar beffen ©ruber, ber unglüd=

ein Schweizer JTTaler.

I Rüffer.

liehe Raifer ©tarimilian oon ©terifo. Den jungen ©taler
liefe bas Schidfal ftillere ©fade roanbeln, meit entfernt
00m ftürmifdjen Dreiben bes fiebens, unberührt auch oon
jeglichem genialen Stürmen unb Drängen, ©mil ©ittmeper
mar eine ftille, gutmütige Rünftlernatur, jedem äufeerlichen
©ufpufe abholö — ein3ig mit feinem inneren ©eiefetum Iebenb.

©Sohl ftieg er aus feiner ftillen Heimat in bie grofee
©Seit hinunter, um ben Rampf bes fiebens mitan3ufehen.
Dod) mas er heimbrachte, bas maren ftille, mertoolle ©üter:
aus ©tünchen bie Saeunbfchaft mit ©ottfrieb Relier, bem
er gelegentlich aushalf, menn er in ©elbnöten ftedte, unb
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aus semen Ketten käme. Aller Trotz, der in seinem

Charakter war — und er hatte davon nicht wenig —

setzte sich auf -den einen Punkt: Heraus willst du aus
dem Elend. Nachdem alles Grübeln nichts nützte

und er keine einzige Tür ins freie Leben zurück offen
fand, bemerkte er schließlich ein kleines schwarzes

Törlein, das ihm allerdings einen Ausweg verhieß.
Zuerst bekam er Herzklopfen, als er es sah, und
wendete den Blick hastig davon ab. Dann tauchte

es immer wieder vor seinen Augen aus, nur das
eine und gar kein anderes. Und nun begann er es

mit einer Art verzweiflungsvoller Entschlossenheit

näher und näher zu betrachten. Da ging es hinaus,
aus der Ehe, aus dem ewigen Gezänk, aus — dem

Leben hinaus. Fridolin wurde immer melancho-

lischer. Er beschloß zu sterben. Nein, er wußte,
daß er sterben mußte, daß es gar keine andere

Wahl gab, sich aus dem irdischen Fegfeuer zu

erlösen. Er verbohrte sich in den Gedanken und be-

schäftigte sich dann eine Weile damit, die verschie-

denen Todesarten, die ihm möglich waren, durch-
zumustern.

Mit einer solchen Musterung war er einmal
beschäftigt, als er beim Abendbrot in einer Wiese
saß, auf welcher er das Heu gewendet hatte. Er
war barfuß und hatte nur Hose und Hemd an.
Die Sonne streichelte ihm mit einem milden abend-

lichen Lichte das Gesicht und die braunen Arme,
als ob sie ihn an die Schönheit der Welt erinnern
wollte. Ein Apfelbaum streckte früchtebeladene Aeste

über ihn hin und hielt Blätter und Zweige mucke-

mäusestill, als lauschte er auf die Gedanken, die in
des sitzenden Mannes Kopfe gingen. An Fridolins
Rücken floß ein kleiner Bach vorbei uno neben dem

lief ein kleiner Feldweg hin. Weg und Bach waren gleich

ruhsam. In der Stunde zwischen Tag und Dämmerung
fällt gerne eine große Schweigsamkeit auf die Welt.

Dem Fridolin wollte das Brot nicht schmecken, das

ihm die Rosa vor einer Weile ohne Gruß unter den Baum
gestellt hatte. Er sah ihr mürrisches Gesicht noch und es

hatte allen Lebensüberdruß in ihm geweckt. Er könnte ja
ins Wasser springen, dachte er. Oder ein Schuß aus dem

Militärgewehr machte auch keine langen Umstände. Oder —
ach — das Inswasserspringen war vielleicht das Beste. Er
seufzte und hatte ein Herz zentnerschwer. Nun ließ er die

nächsten Wassergelegenheiten sich durch den Sinn gehen,

die stille Reuß und die große Reuß und den wilden Schlichen,

der aber jetzt zu wenig Wasser hatte. Dann fiel ihm ein,

daß es am sichersten wäre, wenn er tiefer im Gebirg
irgendwo hineinspränge, wo die Wasser Riesenkräfte haben

und ihre Beute in Wirbeln begraben, daß oft niemand
sie mehr findet. Ja, ja! Er stellte sich alles genau vor.
Auch wie es nachher sein würde, der Jammer seiner Mutter,
das Gerede im Lande — die — die Margrit! Ein wenig
wunderte er, was die Rosa für ein Gesicht machen würde.

(Schluß folgt.)

(mil MttmelM -
Von Let

Vor vielen, vielen Jahren pinselte einstmals ein junger
angehender Schweizermaler in München. Er befand sich eben
allein im Atelier Kaulbachs, seines Lehrers. Es dämmerte.
Da stürmte dessen zehnjähriges Töchterlein herein. Es floh
vor zwei schlanken, gleichaltrigen Bübchen. Alle drei be-

gannen, um die aufgestellten Stafseleien zu tollen. Der
junge Malerlehrling wies sie zur Ruhe. .Es fruchtete nichts.
Da stellte er alle drei eigenhändig vor die Türe. - Eben
kehrt der Meister zurück. Entsetzt! Die beiden Büblein
waren Prinzen. Der eine davon ist der jetzige greise Kaiser
Franz Joseph, der andere war dessen Bruder, der Unglück-

ein Tchweiier Maler.
ttüffer.

liche Kaiser Maximilian von Mexiko. Den jungen Maler
ließ das Schicksal stillere Pfade wandeln, weit entfernt
vom stürmischen Treiben des Lebens, unberührt auch von
jeglichem genialen Stürmen und Drängen. Emil Rittmeyer
war eine stille, gutmütige Künstlernatur, jedem äußerlichen
Aufputz abhold — einzig mit seinem inneren Reichtum lebend.

Wohl stieg er aus seiner stillen Heimat in die große
Welt hinunter, um den Kampf des Lebens mitanzusehen.
Doch was er heimbrachte, das waren stille, wertvolle Güter:
aus München die Freundschaft mit Gottfried Keller, dem
er gelegentlich aushalf, wenn er in Geldnöten steckte, und
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